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Rr. 38 Samstag , den 22 . September 1928

Weodor Fontane
Zum 30 . Todestage des Dichters am 2V. September

Bon Hanns Martin Elster

Zu den Werken unserer Dichter hinfinden , heißt das

umfassenoe Einheitsgefühl , das alles Deutsche bindet ,
erleben . Gerade Theodor Fontanes Romane sind hier
Beweis . In diesem norddeutschen Dichter, in dem Gas¬

kognerblut und Sevenueneigenart wohnten, war das

in besonderem Sinne Deutsche , das Gemüt , die Inner¬
lichkeit , das Herz das Ausschlaggebende. Man mag über

ihn hin- und herreden, wie man will , man mag als Süd¬

deutscher manches an ihm, her dem Südlichen merkwür¬

digerweise so fern stand, befremdlich heißen, man mag
manches Märkische , Berlinische seiner Weltauffassung,
Menschenbeurteilnng, seiner Tonart nicht so lieben wie
die Kinder seiner engeren Heimat , niemals aber wird

man sich dem Zauber seiner reinen , vornehmen Persön¬
lichkeit entziehen können , diesem wundervollen Menschen¬
tum, das dem tiefsten und wärmsten Inhalt seiner künst¬
lerischen Schöpfungen darstellt . Und ihre fruchtbarste
Fortentwicklung in Gegenwart und Zukunft hinein -

Es ist ein langer Weg, der zur vollen Reife und see¬

lischen Größe des Weisen und Schaffenden führt . Aus

unruhevollein Elternhaus , in dem des Vaters unbeküm¬
merte Lebensfreude und Spielerleidenschaft mehr Geld,
als gut war , vertat , und der Mutter strenge Häuslichkeit
den Ernst des Tages bedeutete, ging ein keineswegs ver¬
träumter Bursche heraus . In dem sechzehnjährigen Apo-

thekerleiu von 1835 rumorten schon , angereizt durch das

miterlebte Genießertum eines hochstaplerisch veranlagten
Onkels , allerhand Begierden auch nach den materiellen

Freuden dieser Welt . Phantasien , die Welt zu erobern ,
waren in dem Jüngling , der sich begabt wußte , rege.

Auf dem Wege als Apotheker ging es kaum. Die Jahre
hinter dem Rezeptiertisch in Berlin , Burg , Leipzig zwan¬
gen zu ersten Resignationen . Und nur Sonntags , im

literarischen Verein des „Tunnels "
, konnte der Fünf¬

undzwanzigjährige sich ausgeben , ganz er selbst sein. Und
tvar es doch noch so wenig . Anlehnung hieß damals das

Hauptcharakteristikum seiner Verse . Aber er sprengt die
Fesseln . Er weiß , .nur in der Übereinstimmung mit sei¬
nem inneren Beruf kann er die Befriedigung finden ,
die Glückgrundlage ist , kann er mehr leisten als nur All¬
tägliches. Als sich eine gute Gelegenheit bietet , die Fes¬
seln des ungeistigen Berufes abzuwerfen , tut er es rasch ;
durch Freund Merkel wird , ihm eine kleine Tagesstellung
im ministeriellen Pressebüro.

Ein Sprungbrett in die Ehe — bei vierzig Talern

Monatsgehalt ! und den Journalismus . Weiter gings
vorerst nicht . Der Dreißigjährige blieb immer noch vor

den Türen des Lebens stehen , vor den Cottagetüren
einer ih '.n gemäßen Lebensführung . Er mußte noch Zu¬

schauer bleiben bei allen Tafelfreuden , zu denen ihn doch
das Epikuräerbült seines Vaters zog . Auch in den Lon¬

doner Jahren , da er wirtschaftlich besser gestellt war , für
die preußische Regierung korrespondierte. Nachher frei¬

lich brach wieder Sorge über Sorge herein, bis der fried¬
liche Posten eines Redakteurs des englischen Artikels bei
der Kreitzzeitung eine zehnjährige Sicherung brachte , aber
auch die Gefahr der Verbeamtung , der Philisterenge . Da
erwachte in dem Dreißig - und Vierzig- und schließlich
Fünfzigjährigen die ureigenste Natur . Jahraus , jahrein
hatte er sie nach der künstlerischen Seite feiner und feiner
in bedächtiger Lyrik, in großgesormten Balladen , in zeit¬
begleitender Epik ausgestaltet ; er erkannte nun , daß er
noch mehr zu sagen hat, als nur das Gelegentliche in
den Versen. Beim Wandern durch die schlichten Natur¬
schönheiten der Mark erwacht sein Selbst , erwacht klare
Lebensüberschcm . Endgültig verzichtet er auf den aus rei¬
nem französischen Blut stammenden Ehrgeiz nach einer
epikuräischen Ausnutzung des Lebens und wird immer
fester und sicherer zum verstehenden Genießer der rein
menschlichen, rein seelischen Freuden .

Er sammelt seine Energie in der Stunde der Gefahr ,
schleudert den Alltagsrock fort , tritt aus der Redaktion
aus und wagt nochmals am Rande des Abgrundes , den
freies Schriftstellertum für einen Familienvater dar¬
stellt, zu wandern , Kriegsberichterstatterdienste, kurze Ge¬
fangenschaft, Kriegsgeschichtsschreibung und weiterer Aus¬
bau der „Wanderungen durch die Mark " halten noch
ein paar Jahre vom Traum seines Lebens, vom freien
dichterischen Schaffen ab_ Dann aber gibt es kein
Aufhalten mehr ; kein Amt darf ihn mehr bedrängen ,
auch das Sekretariat der Akademie der Künste wird zu¬
rückgestoßen , und nur die Theaterkritik der „Vossischen Zei¬
tung " bleibt für das Haushaltsgeld . Fortan gehört der Tag
des unnmehr Siebenundfünfzigjährigen seiner eigent¬
lichen Aufgabe, dem epischen Schaffen. Dies allein be¬
stimmt nun den Weg und Inhalt der letzten zweiund¬
zwanzig Lebensjahre , die aus Berlin nur in kleine Som¬
merfrischen ins Riesengebirge, in den Harz , in die Mark
führen , sonst aber im allmählich stiller werdenden Heim
in der Potsdamer Straße , in heiterer Gesellschaft , ver¬
laufen . Mit Werk um Werk tritt klarer und größer die
wundervolle Persönlichkeit des Dichters in Erscheinung,
ihre Unvergleichlichkeit enthüllend, patriarchalisch unter
den Jungen und doch immer voll frischen Lebens und
überzeugender Gegenwärtigkeit, weil offener Mensch¬
lichkeit.

Man muß diesen weiten Vorbeitungsweg Fontanes
zu seinen Werken hin kennen und stets in Betracht zie¬
hen, will man sie richtig beurteilen . Die Werke sind nicht
hervorgegangen aus der mit Illusionen genährten Phan¬
tasie eines jungen Mannes , der das Leben noch nicht
kennt, sondern aus der Seele eines Mannes , der das
Leben erfahren hat , die Menschen kennt. Wohl erwor¬
bener Realismus liegt den Romanen Fontanes zugrunde .
Ein sachlich gerechter Realismus , darum niemals Na¬
turalismus . Darum hielten sie sich auch nirgends an
die stürmischen Leidenschaften des Menschentums, son¬
dern sie drangen durch die Abgeklärtheit zum Schicksalhaf¬
ten , zum Weltanschaulichen . Sie entwickelten sich über
das rein Darstellerische , Gestaltende hinaus zur Offen¬

barung des Menschentums, eines Menschentäms von
Fontanes Persönlichkeit und ihrer Weltanschauung.
Ihnen kam ästhetisch noch das französische Blut und die
Erfahrung des Versemachens während 50 langer Jahre
zugute : das Künstlerische , Stilistische wurde immer mehr
mit endgültigem Ernste behandelt, und so wurden
„Irrungen , Wirrungen ". „Effi Briest" auch zu den
schönsten Werken deutscher Romanliteratur . Es geht
nicht an , Fontane festlegen zu wollen allein auf sein Ber-
linertum , auf eine märkische Heimatdichtung: all dies
ist zweifellos vorhanden , aber immer nur der Grund und
Boden , in dem er wu/zelt und wurzeln muß , um in die
Höhe und Unendlichkeit freiesten Menschentums hinanf-
züwachsen . Fontane ist , so stark er nach Norddeutschland
gravitiert , doch ein Dichter des gesamten Deutschlands,
denn die Grundzüge seiner Anschauungen sind bei aller
preußischen Färbung und Forschheit doch allgemein
deutsch .

Man muß nur einmal seinen letzten Roman, den

„Stechlin ", der künstlerisch schon nachlassende Kräfte ent¬
hüllt , lesen , um zu erkennen , wie dieser feine Weise, der
hinter alles ein stilles Fragezeichen — aus Erfahrung —

machte , über allen Dingen steht und nur eins gelten
ließ : das Menschenherz. Von ihm künden alle seine Ro¬
mane und Novellen . Im positiven wie negativen Sinne .
Wo er es leidend weiß, greift er zu den zartesten Farben
seiner schlichten Palette : das Problem des Frauenher¬
zens, das durch die gesellschaftliche Konvention zugrunde»
gerichtet wird , wird ihm zur Offenbarung menschlicher
Gebundenheit überhaupt . Er stellt sich nicht , wie etwa
der ihm unangenehme Ibsen , auf die Seite der ehe¬
brechenden Frauen ; nein , er enthüllt nur , wie alles
kommt und zusammenhängt und fällt kein Urteil : das
Leben ist mm einmal so . Und jeder muß sich mit ihm
abfinden . Denn die Weltordnung , wie sie um ihn lebt,
dünkte ihm feststehend und unabänderlich richtig . Er war
ja soweit ein bürgerlicher Mensch , daß ein Lebensgefühl
im tiefsten Sinne das Gefühl für die Ordnung aller
Dinge war . Wo Ordnung ruhte , da bejahte er. So konnte
er wohl zum Dichter der Tragik im Leben aller der
Frauen werden , die ohne Liebe geheiratet, und in der
Ehe die große Liebe beim fremden Manne erlebten. Er
konnte aber auch ins feinste die natürlichen Triebfedern
einzelner besonderer Naturen erkennen : schicksalhaft ver¬
läuft das Leben „Ceciles"

, „Effie Briests" : Es bleibt
nur die Teilnahme , liebende Teilnahme an diesen wun¬
dervollen Frauengestalten . Sein eigenes und anderer
Menschen Herz zu erleben, ist letzten Endes der ganze
Reichtum des Lebens . Wo gibt es Kreise , wo das Herz
nicht regiert : „Jenny Treibeis Haus "

, wo der Bourgeois
wohnt . Fontane hatte ihn in seiner unangenehmen Form
kennengelernt , im Berliner Bourgeois . Und hat die reiz¬
vollste Absage gegen ihn geschrieben in einer sorgsam
durchpinselten Milieuzeichnung, die alle Lichter der
Ironie , eines geistreichen Humors aufblitzen läßt . Neben
ihr will die ernster gehaltene Schilderung des verarm¬
ten preußischen Adels , den Fontane so tief verstanden hat,

Kleines Dalligen - Tagebuck
Von Curt Amend

II . (Schluß)

Mittwoch: Es ist ein kräftiger , aber auch ein reiner

und erfrischender Wind, der über die Halligen weht, ein

Wind , der der Lunge und den Nerven gut tut . Merk-

ioürdig ist die Sicht in die Ferne : manchmal sieht man

die benachbarten Inseln (Föhr im Nordwesten, Amrum

im Westen und die Hallig Hooge im Süden ) ganz weit

in einem die Konturen verwischenden Dunst , bald sieht

man sie ganz nah in scharfen Umrissen. Es ist nicht die

Sonne allein , die für diese Unterschiede maßgebend ist,

noch mehr sind es die atmosphärischen Einflüsse.

Jede der genannten Nachbarinseln präsentiert sich un¬

serem Auge anders . Föhr verrät auch auf größere Ent¬

fernung hin dem Beschauer , daß es die einzige .vsnfel

der deutschen Nordsee ist , welche einen größeren Wald¬

bestand aufzuweisen hat . Amrum protzt mit seinen wei¬

ßen Düne » , und Hooge zeigt uns die typischen Formatio¬

nen einer Hallig.
Wir machen am Vormittag eine größere Wanderung ,

lverden von einem Hagelwetter überrascht und müssen in

der nächsten Warf Obdach suchen. Man wird freundlich

empfangen und bewundert im stillen die feinen aristo¬

kratischen Köpfe der Halligbauern und ihrer Frauen . Da

ist oft genug eine Erscheinung zu finden , die durchaus

überzeugend in einem Film den englischen Lord abgeben

könnte .
Betrübend ist für uns die Feststellung, daß auch aus

den Halligen recht viel Krankheit herrscht . Der Winter

ist eben doch sehr railh , und besondere Schonung de

Körpers kennt man hier nicht . Gefährlich ist wohl auch

die Inzucht , die auf den Halligen getrieben wird : vie

zu oft kommen Heiraten unter nahen Verwandten vor.

Für die Kirchwarf, in welcher wir wohnen, gilt das aller¬

dings nicht . Es sind kräftige Kinder , die hier aufwachsen.
Der Halligbewohner weiß es selbst sehr genau , daß

Krankheit für ihn einen schweren Schlag bedeutet. Denn
Arzte gibt es auf so einer kleinen Insel nicht , man muß
sie von Wyk herüberholen, und das dauert einige Zeit
und kostet eine hübsche Summe Geld.

Offenbar sehen die Halligbewohner wohl in jedem
Großstädter mit einer Brille einen ganzen oder halben
Doktor . Und auch ich wurde einige Male mit jenem Ver¬
trauen beehrt, das man sonst nur dem Arzte entgegen¬
bringt . Ich hoffe , daß ich es nicht getäuscht habe. In
einem Falle hat sich mein Ratschlag (warme Aufschläge
mit einer Abkochung von Heublumen) famos bewährt , i

Im Verkehr mit kleinen Kindern muß mau übrigens
sehr vorsichtig sein , wenn man ärztliche Dinge behandelt .
Die Kinder in unserem Hause in Wyk luden mich kürzlich
zu einem Spiel ein , das sie „Besuch im Krankenhaus "

benannten . Zwei der Mädelchen sind die Töchter eines
Krankenhausarztes in München. Ich ging mit Begei¬
sterung auf die Idee ein , wir legten sorgsam das jüngste
Kind ins Patientenbett — das tvar der Strandkorb —,
brachten ihm Aspirin — das war ein bißchen Sand in
einer Streichholzschachtel — und betreuten es nach allen
Regeln ärztlicher Kunst. Leider machte ich nun den Vor¬
schlag, auch einmal die Temperatur des kranken Kindes

zu messen ; ein kleiner Zweig stellte das Thermometer dar .
Ich wollte die Temperatur in der Achselhöhle messen.
Die Arztkinder belehrten mich aber eines besseren und
wollten sich einen ganz andern Ort dafür aussuchen. Sie
beantragten' das mit einer solchen Ernergie . daß das
kleine Kind , welches den Patienten darstellte, sich schleu¬
nigst davonmachte . —

Ein großartiger Spaß ist es, auf der Hallig mit einem
kleinen Handwagen hcrumzufahren. Ich mußte wohl eine
Stunde lang die Kinder unserer Wirtsleute ziehen , und j
ich muß gestehen , daß das eine überaus gesunde und den I

Appetit fördernde Tätigkeit war . Der Appetit wurde
dann befriedigt mit gebratenem Aal. Da ich durchaus
nicht der Sklave meiner Grundsätze bin, und es mir ge¬
nügt , in der Hauptsache vegetarisch zu leben , aß ich die¬
sen gebratenen Aal mit Behagen. Er war so mit das
Fetteste , was ich je gegessen habe . Und , da dem so war ,
zog ich in die Küche zu unserem Wirt , um mir ein Glas
Rum zu erbitten . Dort wurde gerade ein sehr bedeut¬
samer Kampf zwischen der zweieinhalbjährigen Elke und
einem Stück Brataal ausgefochten . Elke blieb mit ihren
tapfer zugreifenden Händen Sieger . Nur wünschte meine
Frau hernach durchaus nicht, daß die Kleine an die neuen

i Malarbeiten herankommen sollte . Elke begriff das nicht
und schlich weinend von dannen .

Am Nachmittag wanderten wir wieder über die Hallig
und verirrten uns ganz gehörig zwischen den Prielen
(Wassergräben ) . Ter Weg von der einen Warf zur an¬
dern ist nämlich nicht immer der kürzeste, der graden
Luftlinie entsprechende , sondern er bevorzugt allerlei
Krümmungen . Wir stießen in grader Luftlinie vor und
mußten mehrfach umkehren, bevor wir den richtigen Weg
fanden .

Der Abend schenkte uns eines der herrlichsten Natur¬
erlebnisse : wir hatten Vollmond , und zwar so einen rich¬
tigen , schönen Vollmond von der guten alten Sorte . Er
übergoß die ganze Gegend mit seinem mild erregenden
Schein und schuf vor unseren Augen ein Bild , das uns
unvergeßlich bleiben wird.

Donnerstag : Wieder wird gemalt, und zwar diesmal
unsere Warf von der einen Ecke des Friedhofes ans.
Leider kommen Kurgäste aus Wyk. die das verhältnis¬
mäßig schöne Wetter z» einer Lustfahrt benutzt hatten,

i
und störten unfern Frieden . Gottlob nur für kurze Zeit .

Aber wir empfinden das Ganze doch schier als einen
! Einfall der Barbaren und sind froh, haß sie sich wieder

I von unserer Warf entfernen. Post bekommen wir keine.



in den „Poggenpuhls " nicht so stark berühren , obwohldie „Poggenpuhls " gerade n .-ute in der Umg .-siaOnngder sozialen Veit täglich an tnltrirhistörffci.er Bedenffiuggenünnt . 3ie tritt auch tici dom dritten Stofstterse Fon¬tanes in Erscheinung : in „Irrungen und - Wirrungen "
sand dieses neben „ Stffie " und „Mathilde Möhriiig " seinGipselwcrk. Tie ( ‘»kia/ui 'te der zartettair Leden zwischen
„llnebcnbnrti '

gen "
. Wiind'ervoll, wie Montane mit aus¬

gleichender Gerechtigkeit hier die Konflikte anslöst : mit
so starker innerer und äußerer Wahrhaftigkeit , daß manerkennt, was künstlerisch vollgültiger Realismus bedeu¬tet . Tie andern epischen Werke des Dichters sind nur
Zwischenstufen und Begleiterscheinungen: wohl ' dringtdie Natur , die Persönlichkeit des Dichters im „Grasen •
Petöfy " mit seinen österreichisch-ungarischen Bildern , in
„Quitt " mit seiner sicheren Kriminalistik und vor allemim feinen „Unwiederbringlich" überall durch . Aber dieGröße Fontanes offenbart sich doch in „Irrungen und •
Wirrungen "

, „Effie Briest"
. „Jenny Treidel " und

„Stcchlin "
. Sie malen sein bleibendes literarisches Ge¬päck aus , seinen Ruhm , der den Menschen stets inehr seinwird , als mir das , weil seine Romane die Setzle berei - .cher» , das Leben erleichtern niid vertiefen.Aus Fontanischer Weltüberrvindnng und Msnschen -liebe heraus . „Sein schönster Zug "

, heißt es- im „Stech-lin " vom Dubslav , in vieler .Hinsicht des Dichters Selbst - -Porträt „war eine tiefe, so recht aus dem Herzen kom¬mende . Humanität , und Dünkel und Überheblichkeitinaren , während er sonst eine Neigung hatte , fünf geradesein zu lasse» , so ziemlich die effizigen Dinge , die ihnempörten . Er hörte gern eine freie Meinung » je drasti¬scher und extremer, desto besser. Daß sich diese Meiiuing .mit der seinigen deckte , lag ihm fern zu wünschen . Para¬doxen . waren seine Passion . . . Er ließ sich - gern was vor¬plaudern und plauderte selber gern .
" Sofort wird hierder Eindruck wachgerufen, den Fontanes Werke machen ,llnd stärker noch bei Woldemar von Stechlins Wartenüber einen Brief seines Vaters : „Ganz der Alte : jedeZeile voll Liebe , voll Güte , voll Schwierigkeiten. Undeben diese Schnurren , trafen sie nicht eigentlich den Nagelauf den Kopf '-? "

„Sah man ihn, " sagte Pastor Lorenzenvon Dubslav , „ so schien er ein Alter , auch in dem , wie erZeit bind Leben ansah ; aber für die , die sein wahres
Wesen kannten , war er kein Alter , freilich auch keinNeuer . Er hat vielmehr das, was über alles . Zeitlichehinausliegt , was immer gilt und immer gelten wird :ein Herz. Er war kein Programmedelmann , nach jeneinalles -Beste umschließenden Etwas , das Gesinnung , heißt.Er war recht eigentlich frei " _

Ja , diese innerliche Freiheit den Dingen uud den Men¬
schen ' gegenüber und dieser Glaube an die unzerstörbareGüte dpr^ Offenbarungen , des Herzens sind es, die Fon¬tanes Größe ausmachen, zumal da sie sich an der/Freude '
am -Kleinen mit der Einfachheit aller LLahrhaffigkeit ver¬banden und mit einer tiefen , stillen Religiosität . Nie trat
seine Religiosität dogmatisch in . Erscheinung oder sonstwiebetont : sie war nichts weiter als das Bewußtsein vom
Schicksalhaften jedes Menschenseins, in dem „Alles ist '
Gnade "

. Das einzelne Schicksal wird aber bestimmt vonder Nalur eines jeden Menschen . Ihr treu zu bleiben
ist ethische . Pflicht . „Das Leben hat mich gelehrt, daßalles ans die Menschen ankommt, nickst auf die sogenann¬ten Verhältnisse. Tie Menschen , in neunundneunzig Fäl¬
len von hundert , machen diese. Auch wenn sie sich un¬
günstig gestalten, werden sic durch das , was wir in uns
haben, doch ' schließlich besiegt . Besiegt, nicht Um als
irgendein Rothschild oder sonstiger Glücksritter aus
ibuen hervorzugehen, aber doch bitte insoweit, um den
feindlichen Mächten einen ehrnnwollen Frieden abzu¬
zwingen .

" '
f

Wir lassen sic in Wyk sich ansammel» . Die regelmäßige,
postalische - Beförderung nach den Halligen geschieht etwa
alle zwei bis drei Tage . Der Dienst des Briefträgers ist
gelviß nicht leicht.

Da die Witterung im ganzen recht kühl ist , können wir
leider nicht jeden Tag baden . Das Boden ist hier natür¬
lich nickt ganz so . bequem , wie in einem richtigen See¬
bad . weil hier ' der eigentliche Strand fehlt? Man muß
sich , eine geeignete ' Stelle ansstrchen, - tummelt sich dort
11) Minuten lang im Wasser und läßt sich später auf
einem Lager in der HalligNnese trocknen . Die Bäder er¬
frischen - uns ganz außerordentlich. Rur vermissen wir
immer wieder den vollen und anhaltenden Sonnenschein.

, Besonders ist es mein linkes rhenmatffches Knie, daß über
. dieses Manko große Entrüstung zeigt.

Da der Nachmittag besonders kühl ist , benutzt ihn meine
Frau dazu, uni den Pesel, die gute Stube auf unserer
Warf , zu malen. Dabei bewundern wir wieder die hüb¬
schen , blau bemalten Kacheln und stellen fest , daß sie init

- - der ,Hand bemalt sind.
Freitag -: Wir lernen am Vormittag zum ersten Male

in unserem Leben den Hornfisch kennen , und zwar in
einer recht leckeren Aufmachung, nämlich in Gelee . Das
ist ein verhältnismäßig . kleiner, aalförmiger Fisch mit
einem Horn oder Schwert an der Spitze des Maules . Er

- wird von der Bevölkerung viel gegessen. Das Charak-
» teristffche an ihm ist die grüne Färbung der Gräten » die
- rintritff sowie man ihn kocht . Es ist das sicherlich ein

Beweis feiner liebenswürdigen Gesinnung . Er möchte,
daß die Menschen , die ihn verspeisen , ja nicht eine Gräte
übersehen und in den Hals bekommen . Das Verspeisendes Hornfisches ist demnach das einfachste Vergnügen .Wir selbst bekamen übrigens den Fisch nicht zu essen ,

, da wir noch von dem Brataal genug hatten . (Dafür wurde

Neues aus der Natur- '
Wissenschaft und Technik

V. Dir Erreger des Asthmas entdeckt
Der .Holländer Storm van Leeuwen fand bei seinenholländiscksen Bauerm ein Asthma? westhes -zweifellos aufdie Durchseuchung - mit Mikbrn - zarückgeföhbt werdenmußte. Neuerdings mackst nun auch ein Deutsck̂ r , Or. Her-mann -Vetter auf ähnliche Erscheinungen aufmerksam,vekker machte sich nämlich die Mühe , den Staub aus demSchlafzimmer seiner Asthmakranken genauestens mikro -skoprsch zu untersuchen . Sieben Unbestimmbarem und Be>stimmbarem fand er fast regelmäßig lebende Milben »immer aber mit absoluter Sicherheit wenigstens Bruch¬stücke toter MUben. Das veranlaßte ihn dazu, genauereinmal den Staub aus Pokftermöbeln, Matratzen undähnlichen Gegenständen zu luftersuchen . Das Ergebniswar geradezu frappierend ! überall und in allen Fällenwaren Milben in großer Anzahl vorhanden , überall trei¬ben die für den Asthinattker so überaus gefährlichen In¬sekten ihr unbemerttes ' Dasein . Jedenfalls hat Detter siein fast jeder Matratze , in jedem Klubsessöl Nachweisen kön¬nen. Und das nicht nur in ganz. Deutschland, sondern die¬selbe rlnbeu,erste Verbreitung auch in Amerika. Diese Be -

obachtilngen und Entdeckungen würden ja wenig zubedeuten haben, wenn nicht ein Umstand geradezu denBeweis erbringen könnte , daß lediglich diese Milben dieSchuld am Auslösen des Asthmas tragen können . Dettergibt im-Irrere Fälle bekannt, wo ein Wechsel des Schlaf¬zimmers und der Schlafmöbel genügten , uni den Kran¬ken von seinen lästigen Anfällen und überhaupt von sei¬nen Leiden zn befreien: Der Erkrankte wurde einfach inein möglichst stanbfteies Zimmer verlegt, in welchem .sichweiter nichts , als sein Bett befand, welches allerdingsnickst aus Matratzen und den üblichen Deckbetten mitBettfedern besteht , sondern ans Wolldecken. Detter glaubtmit großer Sicherheit, annehmen zn können , daß nichtdie lebenden, sondern gerade die toten Milben für dieAsthmatiker so überaus verhängnisvoll sind . Das ist keinWunder , ivenn man bedenkt , daß - in den Matratzen dieMilben jahrelang leben , daß eine Generation der anderenfolgt. Die alten , abgestorbenen Tiere bleiben in der Ma -
tratze , bis die ganze Matratze im wahrsten Sinne desWortes einem Milbenkrrchhof gleichkommt . Jede Berüh¬rung wirbelt nun einen feinen Staub ans , welcher in der
Hauptsache -eigentlich nur aus toten Milben oder ihrenBruchstücken besteht . Bei den einen wirken nun allein diefeinen, spitzen Stacheln , die ja die Milben haben, als
mechanischer Reiz — Detter gibt selbst an , daß bei den
Untersuchungen von Milbenstanb ihn ein unerträglichesKitzeln in NasenndRachenplagte —. beianderen aber N>ie
vergiftete Pfeile , weil die in den Spitzem- befindliche

. chemische Substanz des ' toten Milbesikörpers Reiz¬
stoffe enthält , welche für . den Asthmakränken verhängnis¬voll wirken. Hier kommt also zu der einfachen mechani -
schen Wirkung auch noch die chemische . Das -einzige Mittel
ist — da man der Milben doch nicht Herr werden kann, —
tie Befreiung der Asthmatiker aus .einer Umgebung,welche Milben enthalten könnte. Schlafen im teeren Zim¬mer, in einem Bett , in welchem unr Wolldecken zu ver¬wenden sind . Keine Matratzen ! Evtl , statt der Eisenma¬
tratzen, deren Härte man auch durch noch so viele Lagenvon Wolldecken hindnrchspürt, Hängematten . Augenblick¬
lich arbeitet Detter an einem Füllmaterial für Matratzen ,
welches Milben nicht in sich aufkomnlen lassen kann.
Jeder an Milbenasthma Erkrankte würde ihm sicherlich
für eine solche Erfindung von Herzen dankbar fein.

VI . Eine Million Umdrehungen pro Minute !
Hohe Tourenzahlen sind in unseren Tagen nichts Un-
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uns eine große Schüssel frischer Schlagrahm , bestreut mit
Schokolade , Kokosnuß und Schwarzbrot (alles zu Krü¬
meln verrieben) serviert . Angesichts dieser Mahlzeit
kann man wirklich auf Fischgerichte verzichten . Aber es
ist schon möglich , daß es Mitbrüder gibt , die am liebsten
erst das Fischgericht und dann noch den Schlagrahm dazu
verzehrt hätten.

Auffallend ist der Reichtum an Champignons auf der
Halligen . Sie schießen wirklich wie Pilze aus der Erde
und können zweimal ani Tage geerntet werden. Die
frischen , jungen Champignons schmecken rojh ganz vor¬
züglich . Aber auch in Butter gedünstet sind sie ein leckeres
Gericht.

Gegen Mittag bekommen wir Besuch aus Wyk : eine
befreundete Dame - bringt uns unsere Post . Die Brief¬
schaften kommen diesmal recht gelegen, weil es wieder
etwas trübe ist . Wir blättern in Modezeitschriften. Der
Kontrast ztvischen dem Leben hier auf der Hallig und
dem . was uns diese Modezeitschriften zeigen , ist aller¬
dings erschütternd.

Am Abend wird unser Besuch , der eine Nacht auf der
Hallig verbringen will,, oben auf dem Heuboden verstaut .
Es geschieht das in der Form einer feierlichen Prozession.
Wie wir am nächsten Tage hörten , hat die Dame dort
oben ganz vorzüglich geschlafen : nur wurde sie anfangs
durch höchst verdächtiges Rascheln und Aufleuchten zweier
Augen erschreckt , bis sie merkte, daß diese Augen der
großen -Hauskatze gehörten , die es für ihre Pflicht gehal¬
ten hatte , vor Einbruch der Nacht sämtliche Räume des
Hanfes noch einmal zu inspizieren.

Samstag : August muß bereits tüchtig beim Heumachen
helfen und auch sonst seinem Pater zur Verfügung stehen .
Dabei ist er vor gar zu viel Eifer in einen Graben ge¬
fallen und hat sich seinen ganzen Anzug naß gemacht .

gewöhnliches inehr . Die Fortschritte im Ban hochvertia«■2a
f r ' fflsöesondore die rapide Entwicklung der Kugel ,und Rollenlager , haben die Erreichung von Drehzahlenermogtichh an . dla mamfrüher -nicht einmal zu denkengewagt hatte , Den Rekord in bezug ans Nmdrehnngsge-schvmdlgkeftrhlelt - bis vor kurzem eine bestimmte Son¬derbauart won Schleifmaschinen,- bei' denen, die Schleif¬scheibe mit der geradezu unfaßbaren Geschwindigkeit vonetwa 60 000 Touren pro Minute , entsprechend 1000 -Um -drehungen pro Sekunde rotierte .Aber selbst dieser „Rekord " ist in jüngster Zeit , wieso viele andere , überboten ivorden. denn aus Frankreichkommt die Nachricht , daß es den Physikern Henriot undHuguenhard gelungen ist, eine Zentrifuge zn konstruie-reu , die mit nicht weniger als 11000 Touren pro Se -künde, d. h. mit 860 000 Touren pro Minute umläuft .TieErsinder hoffen sogar, die Tourenzahl ihrer Maschinein kurzem aus 15 000 Umdrehungen pro Sekunde , ent¬sprechend 1 Million Umdrehungen pro Minute erhöhenzn können . Es versteht sich von selbst, daß kein Lagerheuffger Konstruktion einer solchen Beanstandung län¬gere Zeit hindurch gewachsen ist.. Die Erfinder hoben sichdeshalb im ebenso einfacher wie genialer Weise dadurchgeholfen, daß sie den Rotor ihrer Zentrifuge auf- Luft- lagerten . Der Rotor besteht aus einem konischen Bronze¬stück, das in der - ebenso geformten Ansbohrung einerKammer fitzt , in - die die Druckluft von anßenher einge-leitet ivird. Öffnet man den Drucklnfthahn, so hebt sichder Rotor von seinem Sitz ab und beginnt zn rotieren ,da er an der Unterseite mit einer Anzahl schräg laufenderAufrauhungen versehen ist, die der Lust die nötige An¬

griffsfläche bieten.
. . Bei den Versuchen mit der neuen Zentrifuge haben sichbereits sehr interessante Resultate ergeben. Ein probe¬
weise in den Bereich des Rotors gebrachtes Stück Bleiwurde durch die ungeheure Zentrifugalkraft augenblick¬
lich in Atome zerschniettert und fand sich später in Formeines fest anhaftenden Bleiringes an der Gehäuseinnen¬wand der Zentrifuge wieder. Härtere Stoffe haben dieErftnder bis jetzt nicht zn zentrifugieren gewagt. DerRotor gibt beim Laufen einen Ton ' von sich, der mit dem
hohen hellen Singen mancher Schnakenarten verglichenwird . Einmal in Gang gesetzt , läuft die Zentrifuge in¬
folge der enormen , dem Motor innewohnenden Schwung¬kraft auch nach deni Abstellen der Druckluft noch rsiinn-
teniang weiter. Die Erfinder sind z. Z, damit beschäftigt ,neue Anwendungsmöglichkeiten ihres drnckluitgelagertenRotors zu studieren, der als gänzlich neuartige Lösung
des heute mehr denn je aktuellen Lagernngsproblems ani
jeden- Fall , die Beachtung, aller technisch interessierter
Kreise verdient.

Drei ne»e Gelbe NLsteiiibüchcr. ( Verlag Ullstein . Bertin) . —Unter den neuen Minden dieser beliebten Serie steht an der
Spitze der Roman „Garragan" von Ludwig Wolfs, der bei
seinem ersten Erscheinen - einen Sturm des begeistertsten In¬
teresses hervvrries und der nun in der billigen Ausgabe brei¬
testen Kreisen zugänglich gemacht wird . Frisch , wie van . heutewirkt die Fabel- dieses vfflleick' t besten Romans des bekanntenAutor ?, der seine . Erfolge der sicheren Zeichnung wirklicher
Mensihenschicksa-le und dem schwebenden , nachklingentzen Ton
seiner Dialoge verdankt. — Paul Franks Roman „Ter Scheckauf die Million " liegt der spannende Einfall zugrunde , daß
infolge eines amerikanischen . Duells ein Mensch die Galgen¬
frist von einem Jahr vor seinem sicheren Tode mit allen Ge¬
nüssen dieser Welt erfüllen will , ohne doch sein endgültiges
Schicksal aufzuhalten, mit dem er eine alte Schuld sühnt . —
Sehr flott, ganz gegenwärtig in seinen Grundmotiven ist
schließlich der Roman „Die Frau von gestern »nd morgen "
von Alfred Scknroknncr, die Geschichte eines berühmten Sck^ i -
dungsanwaltcs, der erst nach lange » inneren Kämpfen ferne
Abneigung gegen die bürgerliche . Ehe überwindet , um .schließ¬
lich , allen Theorien zum Trotz, eine geliebte Frau als Gattin
helmzuführen. ,

Am Samstag ist , wie in der Stadt auch , großes Reine¬
machen . Wir selbst rüsten langsam znm Aufbruch. Wir
wollen möglichst mit einen: der Motorsegler , die mit Kur¬
gästen nach Langeneß hernberkommen, nach Wyk zurück,
nm dort unsern großen Rcisekofser abzuholen.

Sonntag : So ein Sonntagvorniittag ani der Hallig
ist der Inbegriff friedvoller Stille . Niemand arbeitet .
Die Bewohner der Hallig ziehen ihr Sonntagskleid an ,
und man macht sich Besuche . Wir suchen mit dein Fern¬
rohr die gegenüberliegende Küste von Föhr ab . ob sich
nicht ein Motorsegler von dort loslöst, der uns wieder
zu den Städten moderner Zivilisation znriickträgt. Und
richtig. Um 3 Uhr nachmittags sehen wir einen Segler
herannahen . Um 4 Uhr besteigen wir ihn . bis an die
Landungsstelle begleitet von den Kindern unserer freund¬
lichen Wirte , und fahren ab. Lebewohl , schöne Hallig !
In unseren Erinnerungen wirst du fortleben als das .
Beste , was uns diese Sommerfrische besckerie. llnd , so
Gott will , auf baldiges Wiedersehen!

Leitsckriktensckau
Die schöne Frau. (Verlag Gustav Thomas,. Bielefeld) . AuS

dem interessanten Inhalt des Heftes 11 sind folgende Beiträge
hervorzuheben : Man macht uns immer älter als nur sind
lein Protest von Greta Garbo ) . — Greta Garbo lein Zuruf
von Rolf Cunz ) . — Schöne Frauen — Schöne Wäsche (von
Heliotrope ) . — Mlmut Orb : Die v. Rotthausen (Bilder vom
Ehebankerott dieser Zeit) . — Der Dichter und seine Frau (von
I . Kalnoki ) . — Immer mit der Ruhe ! (von d'Asir) . Gesehe¬
nes und Geschehenes : Tänzerischer Nachwuchs . — Von den
Tanzspielen auf der Ostseeinsel Fehmarn im Sommer 1828
(Leitung Rolf Cunz ) . — Wedekindereien . — Neueste Modeschau :
Im Herbst 1928 . — Das Mekka der Frisierkunst lvon vr . Os.
kar Schale! ). — Der schwankende Bubikopf (von Sophie
Kramschk, Paris ). — Wie pflege ich mein Haar ? (von Minm
Vrieslander). — Schönes Heim und schöner Garten: Vom
Paradies der Kinder (Gedanken über Gärten und Garte«,
kultür von Albert Conrad , Hansen).
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